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Angst un Kırche

In diıesen Jahren befassen sıch Synoden un: Gremıien aller Art* MI1t der Siıtuation
der Kırche heute S1e 1ST wahrlıich kritisch Umfragen, sozı0ologische Erhebungen,
Fragebogenaktionen bestätigen NUur, W 9S jeder kırchlich Engagıerte aus der C15C-
nen Erfahrung weıfß Die Solidarität INIT der Kırche als Institution 1Ab Das
Institut für Demoskopie Allensbach stellte 1982 fest da{ 1L1UT 5() Prozent aller
Bundesbürger und 1Ur 26 Prozent der achtzehn bıs vierundzwanzigjährigen Be-
fragten den christlichen Kırchen Kompetenz Sınn un Lebensfragen zubillıg-
ten Di1e katholische Zeıitschrift „ Weltbil dıe das anläfßlich der Auswertung C1-

»  Y Umfragen 988 berichtete, fügte hınzu „Auch die Katholiken sınd VO
ammfrommer Gefolgschaft apst un Bischöten gegenüber WEeITL entternt Nur

C1inNn knappes Vıertel der Christen katholischen Glaubens fühlt sıch ohne Wenn
un: ber päpstliche Entscheidungen gebunden 64 Prozent SGEZEN sıch dar-
über hınweg, WEeNN ıhnen die Meınung des Mannes Rom >  T den Strich
geht Diese Aussage wırd ach Detauils aufgeschlüsselt* Im Zusammen-
hang FEILLE derlei Phänomenen wırd SCIN VO „Verdunsten des Glaubens oder
VO  e} der Glaubenslosigkeit gesprochen unbedacht, WCNN INa  . die Zahlen
sCHAUCK anschaut Die eben erwähnte Zeıtschrift dürfte die Sachlage SCHAUCK CI -

tassen, WCNN S1C die Schlagzeıle tormulierte „Glaube JA Kirche CC Denn,
schlofß SG A4US den bei ıhr CINSCHANSCHNCH Fragebogen „Fast alle ylauben (5Off
un Jesus Christus och WCECeNN CS dıe Kompetenz der SOSENANNTECN Amtskir-
che geht werden Dıstanz un: Skepsis spürbar CC Diese Feststellung
schwerer, als die Leser VO „Weltbild“ ohne 7 weıtel den orundsätzlich kırchlich
verbundenen Bürgern zuzurechnen sınd Hıer hat bereıts C1INeE „christliche Elite“

antwortet!
Wıe FCaglerecnN 1U dıe Chrısten, dıe sıch der Kırche och CHS verbunden

tühlen? Natürlich o1bt CS Beratungen un Ratschläge, Analysen un: Diskussio-
en sonder Zahl S1e haben nıcht allzuviel] erbracht nıcht zuletzt deswegen nıcht,
weıl CS aum Möglıiıchkeıiten o1bt der Praxıs Experimente unternehmen E1-
(IGE der Gründe tür dieses Faktum wıederum lıegt anderen Reaktion, die
Kırchenchristen zunehmend ZC19CN.

Dafür C1iMN Paar Beıispiele. In Kreıs höherer und hoher Kleriker berichtet
C1InN Kollege, anläfßslich der Vorgänge 16 Bıschofsernennung CIN1SC ıhm
bekannte Personen voller Verärgerung AaUS$ der Kırche ausgetreten Seine Zuhörer
JuıitTieren das nıcht MIt Betrotffenheit sondern MI1TL der Bemerkung „Di1e werden
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schon vorher keıine Christen SCWESCH sein!“ Eın Kırchenhistoriker halt
VOT eiıner Gruppe VO Pftarrern einen Vortrag ber Ereignisse 1ın der Bıstumsge-
schichte des vorıgen Jahrhunderts; dabei kommt auch auf unNngute Übertreibun-
SCHh 1n der Marıenverehrung damals sprechen. FEın Ptarrer steht zornentbrannt
auf, wiırtft ıhm un überhaupt oleich allen anderen Theologen VOIL, S1€
ehrten dıe Multter (sottes nıcht un sejen Verräter des Glaubens. Der Vertasser
bekommt elines Mıttags einen Anruf eıner ıhm vollkommen unbekannten Trau
20 ınuten lang tonen erbitterte Hafßtiraden A dem Hörer weıl diıe Frauen 1ın
der Kırche autbegehren, weıl eın Priester geheıiratet hat, weıl CS keinen Gehorsam
mehr 1ın der Kırche gebe. NC Antwort ATtTeEeL Sl nıcht ab; mı1t hörbarem Knall
wirtft S1€e den Hörer aut die Gabel Noch eiınmal „Weltbild“ „Vıele glauben 1ın
der Kırche nıcht mehr dürfen, W as S1ie denken!“ der Bonner Moral-
theologe Franz Böckle. Und belegt seıne drastıiısche Aussage: Eın Akademiker-
seelsorger habe bei 1er namhatten Moraltheologen eınen Vortrag aktuel-
len Problemen gebeten. ]le ı1er hätten abgelehnt: ‚Tch ann doch nıcht Öffent-
iıch SaASCH, W AS ıch denke.“

Sıe haben Grund dieser Meınung. 1i1ne Reıihe VO Nachrichten belegt, dafß
die Kırchenleitung ımmer rıgorosere Ma{fnahmen ergreıft, eıne striıkte Kon-
tormıiıtät MmMIıt iıhren eıgenen Aussagen erreichen. Das zeıgt nıcht 1LLUTr die Vertah-
rensweılse be] Bıschofsernennungen der etzten Jahre; das belegt die Zentralisie-
runNns der „Nıhıl-obstat“-Erteilung durch dıe römische Bıldungskongregation
ebenso W1e€e die Eröffnung VO VertahrenbTheologen, die bestimmte, VOT al-
lem mMı1t dem Sexualbereich zusammenhängende Aussagen des Lehramts b7zw de-
Pn Interpretationen diskutieren®©. Dabe] fällt auf; da{fß ottenbar dıe Tendenz dahın
geht, den 1in der klassıschen Theologie ohl beachteten Unterschied VO unfehl-
barem und nıcht untehlbarem Lehramt P verwischen Dahıinter scheint die NVOf-
stellung eıner Kırche stehen, dıe nıcht sehr olk (zsottes und Gemeiinschaftt
1St Vorstellungen, die das / weıte Vatıiıkanısche Konzıil iın das Zentrum der Ek-
klesiologıe gerückt hat als vielmehr Miılıtıia Christı, der militärisch straft VeCETI-

standene Heerbann (zottes. Wıe 1ın eıner TIruppe dart CS da keıne Experi-
n  ‚ keine Debatten (außerhalb allentalls des Generalstabs) geben.

Das tührt eiıner weıteren Reaktion kırchentreuer Christen: Man annn S1€
ur7z als Fundamentalismus beschreiben. Es oıbt ıh 1ın mehreren Spielarten; dıe
EXTTEINSTE Form, dıe 1988 dıe Kirchengemeinschaft aufgekündıgt hat, 1St dıe Ira-
dıtionalıstenbewegung Marcel Lefebvres. Die VOIN Vatıkan untfernommMeEeNeEeN An-
Strengungen YAEN  —_ Versöhnung haben ınzwıschen Bildung eıner „Priesterbru-
derschatt St Petrus“ geführt, die sıch als Gruppe eines iınnerkirchlichen TIradıtio-
nalısmus versteht. Bewegungen mı1t frappiıerend Ühnlicher Struktur tinden sıch
übriıgens auch 1mMm Bereich der retormatorıischen Kırchen, WEeln selbstredend dıe
materıalen, das heifßt konfessionsbedingten Unterschiede nıcht D übersehen sınd
Nach Reinhard Frieling o1bt CS TE gemeınsame Tendenzen: Be1 den Fundamen-
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talisten trıtt anstelle hermeneutischer Bemühung dıe Forderung ach autorıtärem
Gehorsam; die geschichtliche Denkweise wiırd aufgegeben zugunsten eıner enk-
we1lse, dıe dıe Voraussetzungen weder der interpretierten Texte (Bıbel, Dogma)
noch dıe des eigenen Denkens reflektiert; endlich SELZEN sıch die Fundamentalıi-
sten nıcht mi1t der komplexen Wirklichkeit auseinander, sondern reduzieren sS$1e
dualistisch aut überschaubare Alternativen (Gut Böse, Scheinchristentum ech-

Jesusnachfolge)
Die Erscheinungen sınd untereinander sehr verschieden, jede einzelne VO ıh-

nen stellt nıcht sehr eınen Standpunkt als vielmehr eınen Standort dar, also ein
selber manchmal sechr ausgedehntes Feld unterschiedlicher Posıtionen. Dıie AB-

kann, W1€e der Fall Letebvre beweıst, Zu Kommunikationsabbruch
verschärft werden. ıbt CS dennoch eınen yemeınsamen Nenner für s1€, eıne
Quelle, A4US der S1@e alle zespeıst sınd? In den schon erwähnten Diskussionen hat

n W P ' INa  } sıch darüber selbstverständlich Gedanken gemacht. Eın Grund wırd aller-
dıngs 1ın den Jüngeren Debatten 1L1LUTr selten SCNANNL. Er scheint 1aber eıne orofße
Raolle spielen: die Angst 1ın der Kırche, VOT der Kırche, die ngst der Kırche.
Diesem Verdacht soll nachgegangen werden.

W as 1St Angst?

Angst 1St das Gefühl, das INa  — bekommt, WeNnNn INan m1t den Bergen VO Litera-
mEhe konfrontiert wırd, die ZUE 'Thema Angst erschıenen sınd. Es besitzt offen-
sichtlich für alle anthropologischen Diıszıplinen eıne zentrale Bedeutung. Angst
kennt jeder, Angst hat jeder wenı1gstens schon eiınmal gehabt. ngst 1St

E B B a sa SE a e ’a le an
schlımm: das verrat schon LHSETE Sprache. ngst, anguısh, anZO1SSE, angZOSCLA,
Qustiae immer stecken die Konsonanten WwW1€e ENS 1ın den W örtern?. Angst o1bt
eın Getühl der Enge, das bedrohliche somatische W1€ psychiısche Folgen hat
Angstschweıfß bricht AauUsS, Angstträume quälen, Angst macht blınd, S1C Alt den
Ängstlichen anNngstverzerrt, angstbebend, angstschlotternd, grun VOT Angst C-

hen
Es oibt viele Ängste und tast nıchts, VOT dem Nan Angst nıcht haben könnte.

ıne Angst annn ındıividuell oder hollektiv sSeIN: Der einzelne angstigt sıch VO

ıhn persönlıch betreffenden Getahren W1€ Krankheıt, Alleinseın, Versagen der
Schuld; eıne enge ann sıch VOT eıner aktualen Bedrohung angstigen (bıs hın
Z7u Panık) der eiıne Gruppe VOT (realen der fiktiven) Nöten. Man spricht V
der Realangst, WCNN S1C sıch auf eıne konkrete aufßere Sıtuation bezieht!°, wobel
diese eiınen naturalen Grund (Dunkelheit) oder aine technische Ursache
(Umweltverschmutzung) haben kann; VO der Daseimnsangst, WCNN S1E aus Ertah-
rungen ex1istentieller Betrotffenheit geboren wiırd, Z Beispiel aus der Fraglich-
keıt VO Grundwerten oder Grundposıitionen des Lebens. Angst 1St akRut, Wenn
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S1Ce 1m jetzıgen Moment entseht:; chronısch heilßst s1€, WEEeNnNn angsterregende Erfah-
NSC generalıisıiert werden und Angstlichkeit eiınem Charaktermerkmal A
worden IST.

Der Theorien ber dıe Entstehung der ngst sınd viele 11 Keıne davon reicht
Z doch kommen SIE ohl alle darın übereın, da{ß entscheıdend die Kındheıitsjah-

sınd Ursprünglıch 1St die ngst eın zweckmälfsıges biologisches Programm: Ö1ie
den UOrganısmus anläfßlich eıner Bedrohung 1ın Aktıvıtät, ıhr durch

Flucht oder Angrıiff entgehen. och oilt für den Menschen: „Die Nuützlichkeit
der Angst als Mechanısmus Z 7Zweck des UÜberlebens nımmt MIt wachsender
Intelligenz 1ab un wırd ZAER SEINSTESTICH Problem seıner Existenz“ 12 Nun
taucht das Problem auf, dafßß S1C ZUr Mınderung un: 1n pathologischen Fällen
ga AT Vernichtung der (körperlichen W1e€e seelıschen) Integrität tührt Die VO

Erık Eriıkson beschriebenen Komponenten seelischer esundheıt Urvertrau-
‚A Wiıillensautonomie und Inıtıatıve gehen annn verloren !® Angst wırd 7A5g

eurose.
Vor den Fakten wırd dıe rage dringlıch: Was ıst Ängst£ Dıie Antwort hat

schon LThomas VO Aquın gegeben; die heutıge Psychologie 1STt auf dem detfinıto-
riıschen Terraın och nıcht 1e] weıter gekommen. Der mıttelalterliche Denker

Hoffnung (spes und Angst (tımor), aber auch das Gute un: das be] 7zueln-
ander ın Beziehung. „Wıe 6S der Gegenstand der Hoffnung iSt, 211 schwieriges,
1aber mögliches zukünftiges Gut bekommen, 1St der Gegenstand der ngst
eın schwier1iges bel 1n der Zukunft, dem INa  — keinen Wıiderstand ENTISCSCNSECIZCN
kann.!*“ Dieses OSse 1ın der Zukunft übersteigt die Macht des Angstlichen '>.

Die heutıgen anthropologıischen Wıssenschaften vertieten un kommentieren
die Einsıcht des Aquıinaten, Wenn S1e darauf autftmerksam machen, da{fß die LInı=
versalıtät der Angst auf die ex1istentielle Sıtuation des Menschen hınweıst. Sıe
wurzelt zutiefst 1ın seınem Wıssen die Ungeborgenheit, dıe Kontingenz
des ırdıschen Daseıins. Sıe rührt AUS der Summe der Ertfahrungen, die eıner macht

und 1er 1St Sanz sıcher dıe Kındheıt eıne wichtige Quelle BONTE der Zweıdeutig-
eıt menschlichen Wollens (des eigenen w 1e€e des iremden), das aufs CGsute geht und
doch oft das OSe schafft. ngst speıst sıch letztliıch A4US dem Verdacht,
dem Leben lauere der Abgrund des Nıchts. Angst 1STt letzthın ımmer Todesangst.
Gerade deswegen aber 1ST S1e auch eın Indız der Sehnsucht des Menschen ach der
Transzendenz. Wır können nıcht leiden, da{ß alles Nıchts se1 un: 1m Nıchts ende.
sondern wollen, da{fß das Sein 1m unendlich Guten sıch ertülle und Bestand habe

Angst 1St gesehen eın urmenschliches Phänomen. Daher kommt Ja ıhre AH=»
gemeınnheıt. Problematisch wırd S1Ee Erst dort, S1Ce ZUT alleinbeherrschenden
oder vorherrschenden Steuerung eınes Lebens wırd, W MI1t Thomas VO Aquın
gesprochen, dıe Hoffnung ausgeschaltet wırd Wır sprechen VO  - der chronischen
Daseimnsangst. S1e 1St die AÄnzeıge dafür, da{fß die Stelle des Grundvertrauens in
das Sein eın Grundmifßtrauen 1St Die Sıinnlosigkeıit erscheint mächtiger
DD
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als dıe Sinnhaftigkeıit. An sıch ware die Konsequenz die Aufgabe des Gottesglau-
bens, sotern Ja 1n ıhm eın absoluter Sınngeber ekannt wırd, der das Schicksal der
Welt 1ın Händen halt Sıe wırd normalerweıs nıcht SCZOYCN., Die tatsächliche K E
lıg10s1tät aber annn neurotisch werden.

Die Psychologie macht VOT allem auf rel Erscheinungstormen autftmerksam:
Exıistentielle Angst als Folge des Verlusts VO Urvertrauen führt Z Fixıie-

YUHS der seelıschen Entwicklung auf eınen estimmten Stand oder ZÄHT: Regression
aut eınen trüheren Entwicklungsstatus, ZARN Beıispiel das Kındsein.

i1ne weıtere Folge 1St die AÄggression, dıe Verschiebung der eıgenen TIrıeb-
energıen: Der Kampf b_ü  Yı das Ose wırd 1U ausgelagert aut die be] außerhalb
des Indivyiduums.

Damıt verbunden 1STt oft die Mentalıtät der Ideologisierung: Das Denken
wırd iın hohem Ma{ß gerichtet auf die Bewahrung des eıgenen, durch das ose be-
drohten Standpunkts. Kennzeıichen solcher Haltung sınd Dogmatısmus, rratıo0-
nalısmus, CHOLIHE Aftektivität 1m Urteıl, Neıigung 7A0HE Dıttamatıion der anderen,
moralıscher Rıgorısmus un: Problemausblendung.

Angst un: Religion

ngst als exıistentielles Problem hat also mI1ıt Kırche un Theologie
tu  =) Wenn Je, oilt 1€Ss heute. In der eingehenden Studıe ber „Weltangst und
Weltende“ spricht Ulricha Körtner VO eınem Zeitalter der ngst, 1ın dem WIr
leben Für viele Menschen gebe CS NUr mehr dıe Alternatıve 7zwischen der ökolo-
yıschen un der Katastrophe '°. Das annn INla  - für eıne übertriebene
oder kurzschlüssıge Angst halten. Nıemand annn abstreiten, da{fß daneben der
darüber hiınaus gegenwaärtıg sehr begründete Ängste o1bt. Im sıch neıgenden Jahr-
hundert hat dıe Menschheıt Katastrophenerfahrungen nıe gekannten Aus-
maßes gemacht 7Wwel welterschütternde Krıege, den Holocaust, eıne erschrek-
kende Bevölkerungsexplosion, ımmense Völkerwanderungen. Dazu gesellen sıch
Erfahrungen eıner bedrohlichen Alltags-Verunsicherung INan denke den für
die meısten Menschen unbegreıflichen Wıssenschafttsbetrieb oder die unheimlich
erscheinende Verwaltungsbürokratie. Man könne dıe Wasserrechnung nıcht mehr
lesen, hat VOT Jahren schon eın Bundeskanzler geklagt. Man ann auch nıcht mehr
ohne weıteres miıt dem Bus 1ın eıner remden Stadt tahren, WeNnN INna  - nıcht Tarıf-
SYSTEM und das Ziehen der richtigen Fahrkarte beherrscht. Die totale Technisıe-
NS vieler Lebensvorgänge macht viele strukturelle Prozesse undurchschaubar.
So sınd WIr ZW ar ımmer informierter, haben aber (eben deswegen) ımmer wenıger
Klarheit ber das, W as vorgeht.

Fuür den christlich-relig1ösen Bereich Mu zudem auftf den Wegfall der ehedem
kohärent-geschlossenen kıirchlichen „Welt“ mMı1t ıhrem lückenlosen Gebots- und
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Verbotssystem hingewiesen werden. In der „nachchristlichen Epoche“ 1St der
Glaube tast vänzlich indıyvıdualisıert; 11LUTr och margınal wırd VO eıner (Ze:
meıinschaftt oder Gemeinde Sikulares Denken un: kırchliche Theorie
dritften 1ın wiıchtigen Bereichen der Lebenswelt 1useinander. Man könnte das
emplarısch der Dıtferenz zwıschen der Rechtskultur moderner demokratischer
Staaten und der des Codex lurıs Canoni1cı VO 1983 recht deutlich machen L Für
viele Christen 1STt überdies der binnenkirchliche Raum ZErStÖT, ın dem S1e ıhre
Identität tanden. Das WAar tür eınen oroßen eıl] der aktıv Gläubigen die Liturgie:
Es 1STt eın Zufall, da{fß die Liturgiereform des / weıten Vatikanıschen Konzıls ZUM

auslösenden Moment der Jüngsten Kırchenabspaltung geworden 1St. Nıcht m1n-
der vefährlıch und bedrohlich erscheıint auch manchen Christen der theologische
Pluralismus VO heute SOWI1e dıe 1n der Theologie 1NECU entwıckelten Perspektiven;
SCHNANNT werden können beispielshalber die Theologien der Befreiung oder dıe
Femuinuistische Theologıe.

Ist jemand VO Natur A4US angstlıch 1ın der geschilderten Konstellation mu C

CS zunehmend werden! Leıicht leidet apokalyptischen Ängsten. Man VCI-

steht, WenNnn eıine schier unstillbare Sehnsucht autkommt ach durchsıichtiger Eın-
tachheit wenı1gstens iım Glauben. ılt CS nıcht, ach eiınem bergenden Haten
Kerhalb der rauhen See oder wenıgstens ach eiınem festen Eiland 1mM Meer des
7Zweıtels suchen?

Schon 196/ schrıeb arl Rahner: S angstigt Menschen, keinen verfügbaren
absoluten Fixpunkt haben 1ın der integrierten Instabıilität des menschlichen )a-
SE1INS; wagt G nıcht, sıch loszulassen 1n dıe Unverfügbarkeıt der einzıgen Fın-
eıt dieser unıntegrierten Ganzheıt des Pluralen, die ach rückwärts: in den VCI-

borgenen Anfang, ach vVvOrwarts: 1ın die ungeplante Zukunft, ach oben 1ın dıe
Unbegrenztheıt der Iranszendenz un ach ın die dunkle Faktıizıtät des
Materiellen oftfen iISt:..  CC Rahner hat sogleıch auch auf die Folgen hingewiesen: „Aus
dieser ‚ Todesangst‘ (Hebr 2215) heraus wırd 1n der Theorie der un ın der Tat
ırgendeıines der OmMente der nıcht-integrierten, pluralen Welt 1absolut ZESCLZL,
das heiflst selbstherrlich und angsthaft zugleıich ZAW eınen und beherrschbaren Be-
zugspunkt der angemaisten utonomen Integration der Welt gemacht.“ Weıl dıe
reale Welt S1Ee nıcht mehr biıeten scheıint, halten solche Menschen Ausschau
ach dem etzten Sınn 1ın eıner symbolıschen Wirklichkeit dem unverrückbaren
Wort CGottes iın der Bıbel der der unhınterfragbaren Weısung des Papstes. Ist
nıcht (50tt allein dıe feste Burg, der Unwandelbare un hat daran nıcht alles teıl,
W as (sottes ist?

Es dart nıemanden wundern, WCLN diese Haltung ınskünftig ımmer mehr DPar-
teiıgänger finden wırd Wenn das Angstverhalten ın der frühen Kındheıt grundge-
legt wırd, annn werden angstliıche Menschen 1n dem Ma{fß zunehmen, als die StO-
Fruns der Famıiliensituation (Unfriede bıs hın Z Scheidung) quantıtatıv wächst
und das 1St ach allen Zeichen un Irends och So mufß INnan ohl

DA



ngst UN. Kirche

Kortner zustiımmen, WECNN schreıbt: „Angst geht Was NOTTLUL 1m Zeichen
der Bedrohung, 1St nıcht dıe Beschwörung längst brüchig gewordener Hoffnun-
CN, sondern die Wahrnehmung un Begründung der Angst. Es oilt die Angst
als eın emınent theologisches Problem erkennen.“

Nun, das 1St eın Sanz taufrisches Postulat. Dıie ex1istentielle Angst Ist immer
schon als erspurt worden, W AS miıt dem Religiösen zusammenhängt. Die
Griechen hatten 1n ıhrem Pantheon dem (Gsott der Furcht (Phobos) un: des
Schreckens (Deıinos) eınen Platz eingeräumt. Spätestens selt dem Jahrhundert
nehmen sıch die Phiılosophen un: dıe Theologen? der Sache 4an VO oroßem
Finfluf( wurden Philosophen WI1€e Sören Kıerkegaard?' und Martın Heıidegger “
un Theologen W1€ Paul Tıllıch 23 Oskar Pfister2 Hans Urs VO Balthasar2

uch die relıg1onsphilosophischen und relıg1onspsychologischen Forschungen
haben erhellend gewirkt. Bernhard Welte hatte bei der Analyse des Wesens der
Religion auch deren „Unwesen“ herausgestellt?°. 966 hatte der Psychologe Al
bert (G3OÖrres eiıne vielbeachtete „Pathologie des katholischen Christentums“ ANSC-
zeiet . Auf die Zusammenhänge zwischen Angstneurosen un!: Religion machte
e1ın Sammelband aufmerksam, den Josef Rudın eEeLtwa un die gleiche eıt publı-
zıierte 25 Norbert Scholl schrieb 1ın seiner „Kleinen Psychoanalyse christlicher
Glaubenspraxis“ „Glaube ann mıfßbraucht werden ob bewufßt der unbewuflt

vA Autbau VO neurotischen Symptomen; Glaubensvollzug annn Kaschie-
rTung VO Intantılısmus, Ideologie, Projektionen, Änegsten und Schuldkomplexen
se1n. Es o1bt tast eın neurotisches Symptom, das nıcht 1ın ırgendeıiner Weıse
ter den vieltältigen Formen christlicher Glaubenspraxıis sıch tarnen un: verbergen
kann

Religion un Angstneurose sınd natürlıch nıcht ıdentisch *0, Religiöser Glaube
1sSt vielmehr seınem Wesen ach die Quelle des menschlichen Grundvertrauens,
also nıcht ZuUur Angst gene1gt. Das oilt zumal, Ww1e€e 7, zeıgen iSt. VO christlichen
Glauben. och weıl jeder Glaube autf das Numıinosum ausgerichtet 1St, reflektiert

notwendig auch die beiden Seıten dieses Numinosen das Fascınosum, das
Grundlage des Vertrauens ISt, aber auch das TIremendum, das Furcht CITERL. So
kann der Glaube als eiıne Grundtunktion des Menschen viıtalisıerend und neurot1-
sıerend wırken. Das Bufssakrament 1St seiner Intention ach Angstentlastung,
1aber iın seınem Vollzug wırd CS möglicherweise ZuUur Quelle Angst. Der DE
e (2öt annn ebenso Anla{fß ZUuU Gotteslob werden W1e€ als furchtbare Kontrollin-

empfunden werden.
S50 vgesehen sınd Religi0n und Glaube ambiıvalent. Gerade deswegen 1St die

yatıve Seıite blofßßszulegen: Nur annn Glaube eıne vıtale Kraft werden un Jau-
bensverkündigung befreiend wiırken. Unermüdlich Mahat die Bıbel „Fürchtet
euch nıcht!“
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Die Angst der Instiıtution Kirche VOT dem Kıirchenvolk

Die Verantwortlichen iın der Kıirche als Vertreter und Keprasentanten VO de-
I  . Institutionalıtät sehen sıch heute angesıichts der Lage VOT außerordentliche
Probleme gestellt. S1e sınd, be1 Licht besehen, nıcht HUr VO  $ heute, sondern be-
ogleıiten dıe Kırche schon durch die e} Neuzeıt; S1Ee verschärten sıch gegenwWar-
U1g allentalls. Das eigentliche Problem 1St der Verlust eiıner einheitlichen enk-
torm überhaupt. Dıie Wıiırklichkeıit 1St komplex mi1t zunehmender Tendenz un:
CS existiert eın umtassendes 5System der rationalen Bewältigung mehr, sondern
mehrere 5Systeme, dıe A4aUS unterschiedlichen Ansätzen hervorgehen ELWa Aaus der
Philosophie Hegels oder Marx’ oder Heıdeggers. Das hat tür die Kırche eiıne dop-
pelte Folge. Zum eınen hat S1e keinen namentlichen Gegner mehr Die objektive
Bedrohung 1St ZWAaTr da, aber S1C erscheınt dıffus, nıcht recht oreif- un benennbar.
Zum anderen bedingt der weltanschauliche Pluralismus eıne plurale Auseıinmander-
SCETZUNG seıtens der Theologıe. Diese verliert dadurch, augenscheinlich wen1g-
STENS, ıhre alte Einheitlichkeit und Geschlossenheıt.

Dazu kommt als Novum der rapıd schwindende Einflufß der kırchlichen Insti-
tutiıonen auf die Kirchenglieder. Charakteristisch 1STt eın Leserbrief dıe e1it-
schriuft “Christ 1n der Gegenwart” AD „Die Miıttel der Machtmechanısmen, dıe der
Kırchenführung ZUrFr Verfügung standen und stehen, reichen nıcht mehr A4aUuUS.

Das Vertrauen in die kıirchliche Führung als Voraussetzung tür den Glauben
(SOtt und die Annahme seıner ugungen 1sSt für viele katholische Christen nıcht
mehr unabdıngbar, och krasser DESART, der Autoritätsanspruch der römischen
Kurıe 1St tür den Glaubensvollzug vieler unwesentlich geworden.“ Diese Christen
wuürden, meınt der Verfasser, die Kırche nıcht verlassen, „aber sS1Ee benötigen auch
nıcht mehr deren legalıstische Kasuistıken, iıhren Glauben überzeugt un -
versichtlich leben können“. Die Anfang erwähnte Umfrage der Ilustrierten
„Weltbild“ belegt diese These L1UT deutlich.

Fur die Kırchenleitung 1ST damıt die Getahr einer Identitätskrise außerordent-
ıch ahe gerückt. Der Verlust eınes der wichtigsten kırchlichen Csuter droht der
Verlust der FEinheıt. Die alten Argumentationsfiguren greiıten nıcht mehr SO ISı N

nıcht gelungen, die moralısche Verwertlichkeıt des Schwangerschaftsabbruchs als
Tötung menschlichen Lebens plausibel machen, obschon jer innerhal der
kırchlichen Theologıe keinerle1 Dıvergenzen VO enswertem Ma{iß bestehen.
Heute teiılen allentalls die Alteren die Meınung der Kırche und WE dıe Jün-
DCIC Generatıon langsam anders denken beginnt, annn Al dem Eın-
Hu{ römischer Verdikte> uch S1Ee kümmern 1U och wen1ge.

Nun könnte ‚E6E  e} iragen, ob annn nıcht CC Strategıen der Gaubensvermitt-
lung entwickelt werden müfsten. Mulß nıcht der anderen Denktorm eıne andere
Sprache un Argumentatıon entsprechen? Bedarf C® nıcht anderer Miıttel, den
Anspruch der Kıirche durchzusetzen? IDDem aber steht das kırchliche Iradıtions-
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prınZ1ıp Es 1STt wesentlich für die dıachrone Einheit der Glaubensge-
meıinschaft. och W as 1St wiırklich einheıitsstiftende Überlieferung? Jle sınd sıch
eIN1&, da{fß 6S nıcht schon das blofß Ite 1STt Der Teufe]l steckt, W1€e ımmer, 1ım De-
taıl Was 1St bewahren, W as annn schadlos ber Bord geworten werden? Es
liegt 1m W esen VO Instıtutionen, da{fß S1C da eher konservatıv und vorsichtig sınd.
Je umstürzender der Wandel, beharrender werden S1E sıch geben. Das
„Neue“ hat annn VO vornhereın eiınen schlechten Rul: INa  a} wehrt sıch dagegen
vorsichtshalber lıebsten durch Verbote un W as haben kırchliche Stellen
nıcht schon alles untersagt: das reicht VO Weltbild Galıleo Galıleis bıs Z Fa-
milienbad, VO der bayerischen Tracht bıs ZUu südamerıkanıschen Tango.

Ile diese Faktoren mussen be] der Kırchenleitung Unsicherheıt, Miıßtrauen
un ngst D Es ISt iıhre zenuıne Aufgabe, die Einheit bewahren
1aber verade das wırd schier unmöglıch. SO oreift S1Ee den Miıtteln, dıe Angst 1 -
LIIGCIH: ZUrTr and hat Naheliegend 1st VOTr allem der Eınsatz der eiıgenen Autorität.
Wıe schon 1ın der Modernismuskrise Begınn des Jahrhunderts pocht dıe
Kırchenleitung auch heute wıeder auf eınen unbedingten un unhınterfragbaren
Gehorsam aller untergeordneten Instanzen, VO den Bıschöfen bıs Z etzten
Laıen. Und weıl INa  - dessen nıcht mehr ZANZ sıcher se1ın kann, versucht INa  n 1n
eiınem rıgorosen Zentralismus alle Entscheidungen sıch zıehen. Das auch
tür die Kırche ausdrücklich als gültıg erklärte Subsıidiarıtätsprinzıp tindet
nıg Anwendung w 1€ die Beachtung der ortskirchlichen Struktur 36

Als Beispiel annn die CUuU«C Handhabung des „Nıhıl-obstat“-Verfahrens be1 der
Besetzung VO theologischen Lehrstühlen dienen. WÄiährend wenı1gstens ın INnan-

chen Bereichen der Kırche (SO ın den bayerischen Dıiözesen) die Entscheidung
dem Ortsbischof ZUgeELraut wurde, hat dieser heute 11U  — mehr dıe Funktion eines
Gutachters anderen für die römische Bıldungskongregation, dıe alleın ENTL-
scheidet?7. Eın weıterer charakteristischer Zug 1St eın rıgoroser Moralısmus, der
sıch treilich tast ausschliefßlich autf dıe Fragen umm dıe Geburtenregelung un dıe
Familıenplanung konzentriert. Diese werden geradezu 7AAON Schibboleth des
(katholischen) Christseins schlechthin®8. Der Psychologe wırd unschwer regressi-

Tendenzen ın solchen Verhaltensweisen dıagnostızıeren >
Zu ıhnen fügt sıch eın ausgesprochen aggressIVES Verhalten der Kırchenleitung.

Die abweichende, die unbequeme, die nonkonforme Meınung gerat sotfort 1n den
Verdacht der Unkirchlichkeit, des Ungehorsams, der verderblichen Abweıchung.
Die Zahl der Verfahren SC Theologen, Bıschöte und Priester wächst 40 Sı1ıe
werden weıtgehend der vollständig AaNONYIN geführt. Dıie Gutachter mussen ıhre
Thesen nıcht VOT dem Inkriminıerten vertreten Dieser wırd vielmehr oft unzurel-
chend unterrichtet ber die SN  5 ıh vorgebrachten Anklagepunkte. So fällt Gs

ıhm schwer, sıch verteidigen.
uch die ıdeologısierende Tendenz tehlt nıcht. S1e trıtt 1n dem Bestreben ZUiLAa-

3C, die freie Diskussion der Ma{fßnahmen der Zentrale, sSOWweılt das möglıch 1ISt,
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unterbinden. Angst sucht 1U Angst CIZCUSCH, damıt der erstrehte Zustand
der Konsolidierung erreicht werde. Das annn bıs ZUTF schon 1m Altertum geübten
„damnatıo memor1a2e“ gehen: estimmte Autoren dürten taktısch nıcht mehr 71=-
tiert werden, selbst WenNnn S1Ee 1m konkreten Fall Zeugen der Rechtgläubigkeit sınd

ın eiınem anderen gelten S1e eben nıcht datfür In diesem Zusammenhang darf
1114  3 auch die Versuchungen ZUuU kırchlichen Personenkult denken, der iımmu-
nısıerend wırken annn

Gerade der Versuch der Ideologisıerung zeıgt treıiliıch, da{fß Angst eın böser Kat:
geber 1ST. Es bleibt dıe rage offen, Ww1€ weıt die Immunisierung reicht. Vielen Je*
dentalls geht S1E nıcht weıt Sıe entdecken ımmer Adaptıonen, die für S1E
Verrat der Tradıtion bedeuten un: damıt der Kırche selber. Jle Kıirchen-
spaltungen VO Judaıismus hıs Letehvre entstanden 1mM Zeichen angstlichen Be-
wahrens. Angst wahrt FEinheıit nıcht, sondern bedroht s1e

Die ngst des Kırchenvolks VOT der Instıtution Kırche

In eiınem Werk ber den Öösterreichischen Katholizismus heifßt 6S ‚Manch eıner
schaut sıch wıeder u bevor GI den Mund autmacht. Lächeln wıeder AA

Maske, WCNnN eıner 1n den Raum kommt, NC} dem ‚INan we1ı{fß‘ der VO dem ‚INan
nıcht weiß“‘.“ 41 [Das INa dramatiısch ausgedrückt se1ın, subjektiv ehrlıch 1St
6S sıcher un: objektiv nıcht unbegründet, W1€e schon Zıtat weıter oben ZE1S-

Dıie Kırchenglieder haben VOT der Instiıtution Kırche ngst. ber oilt das für
das Gros?

Sıcher nıcht, SOWeIlt S1IE sıch auf kırchliche Sanktıonen bezieht. Anders steht CS

mM1t der Rezeption der kırchlichen Lehre S1e 4An Angst Fur die Ver-
vyangenheıt oalt 1€eSs Sanz sıcher. Es oibt viele Zeugni1sse, welche verheerenden
Folgen der kırchliche Moralısmus 1mM Bereich der Sexualıtät gehabt hat“#2 Vergif-
tend hat eın lange e1lt verbreıtetes Gottesbild gewirkt, ın dem der Vater Jesu
Christı als rächender Polizistengott gezeichnet wurde 4. Selbst der Heiligenkult
vermochte Ängst CITCSCNH. Vor den asketischen Hochleistungen, W 1E€ S1Ee 1IA=

che Heıligenvıten schilderten, konnte I1a  a eıne mı1t leichtem Grauen vermiıschte
Hochachtung empfinden; ZUT Nachahmung reizten S1Ce Al4

uch WEeNnNn dıe oftfızıielle kırchliche Lehre dıesen Verzeichnungen aum mehr
Vorschub leistet, sınd heute och deren Auswirkungen beobachten. ber
andere Auswirkungen des realen kırchlichen Systems wırken auch heute och
angstauslösend. Wohl jeder Seelsorger 1St mM1t den Konflikten konfrontiert, wenn

jemand, vielleicht schuldlos, 1ın Gegensatz ZU Kirchenrecht gerat. Es D
nugt, das Problem der wıederverheıirateten Geschiedenen TE NECRNHNEN

So wiırkt die Instiıtution Kırche angstigend auf sensıble Chrısten Sanz beson-
ers Die 5Symptome der Angst lassen sıch ennn auch unschwer konstatıieren.
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Als Regression sınd dem Seelsorger WwW1e€e dem Psychotherapeuten bekannte Phä-
bezeichnen W1€ TaArrer Dogmatısmus ”, übergrofße Unterwürfigkeıit

un eXzessıver, bıs Zur Selbstvernichtung reichender Gehorsam *®, verbunden oft
MI1t eiınem starken Bedürtfnis ach eherner Autorıität *. uch das Skrupulanten-
Lum un dıe manchmal be] Kırchenleuten bemerkliche Aätel: un Ordenssucht
$ällt 1ın diesen Bereich 48 Besonders bemerkenswert sınd dıe Äggressionen, dıe sıch
be1 solchen Christen damıt verbinden. Die eıgenen Schuldgefühle werden ach
draufßen proJ1izıiert 1im Miıttelalter 6S die Ketzer, dıe Hexen der dıe He1-
den (KreuzZzuge)?, heute sınd 6S die lauen Christen oder die Theologieprofesso-
rCN, die sıch allen möglıchen Unsınn ausdenken. Die weıter oben erzählten Erleb-
nısse sınd charakteristisch für solche aggressıven Verdrängungen. Typısch sınd
dıe Forderungen die Kırchenleiter, S1e sollten doch endlich eiınmal eın klares
Wort sprechen. Beliebt iSst. auch der Aufruf, CS se1 1U der Zeıt, mehr beten
un wenıger denken. Umgekehrt 1St 6S eliebt, dıe Probleme der Chrısten da-
durch neutralısıeren, da{fß in  — Sagtl, der Glaubende musse eben des Lebens Lg
sSten LTagenN; die Kraft VO ben werde nıcht tehlen. Erbaulichkeit GESGEZT Kon-
kretheıt, die Metapher den Dısput.

Damıt klingt bereits das drıtte Angstsymptom autf die Ideologisierung. S1e
macht sıch derzeit besonders stark geltend iın eiınem ausgepragten Irratiıonalısmus,
der VOT allem dıe wıssenschafttliche Theologie verdächtigt. Man mMUuSsSe, heißt CS

dann SCIN, einen Glauben des erzens un: nıcht des Kopfes haben Pauschale
Urteile sınd typısch, oft mı1ıt affektgeladener Dıffamierung verbunden, W1€ dıie
Epıisode des Telefonanrufs zeıgt. Das Urteıil ber andere 1St meı1st rNZOr0S. Iradı-
tionalısmus un Fundamentalısmus, übrıgens vewöhnlıich nıcht 11LUTr 1m Bereich
des Glaubens, sondern auch 1im polıtischen Raum ° sınd weıtere typısche Züge.
Dahınter steht eın dualıstisches Denken. Die Angst soll eingediämmt werden, 1N -
dem 1bsolute Klarheıt hergestellt wiırd: Die Welt wırd aufgeteılt 1ın Czuft und Böse,
iın die Frommen und die Gottlosen. Jede Diskussion ber die Gültigkeıit und dıe
Vollständigkeit der Alternativen wırd abgelehnt. Statt dessen ne1gen die Angstli-
chen Z Bıldung VO elitären Sondergruppen; nıcht selten spıelt dabei eıne mehr
oder mınder orofße Arkandıszıplıin eıne Rolle S1e hıltft Ja ebenfalls, die eigene,
dauernd bedrohte Identität wahren. Alles ın allem oalt: Wer ngst hat, sucht
dıe Komplexıität der Welt negıeren durch Sımplizıtät des Denkens.

Angst VOT der Angst?

Angst 1St ımmer schlımm, 1n der Kırche 1St S1Ee lebensbedrohlich. Sucht 13897  ; die
Wırkungen auft eınen Nenner bringen, stOÖfst INan auf den Begrıff „Kommu-
nıkationsverlust“. Weıl der AÄngstliche sıch schlußendlich iın seıner eiıgenen Iden-
tıtät gefährdet sıeht, zıeht sıch auf sıch selbst zurück. Er tabuisiert dıe Wırk-
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ichkeit und schließt sıch damıt VO ıhr Al  N Sein Schicksal 1St dıe Isolation. Dıie
Folge 1Sst eine innere Verkrampfung. Der Anegstliche geht seiner Freiheit verlustig.
Damıt aber zeıgen sıch Züge, dıe 1n der theologischen Überlieferung mıt der SUN-
de verbunden werden: Der Sünder 1St der Mensch, der autf sıch selbst reduziert 1St
un weder mı1t Gott och mı1ıt der Welt Kontakt haben kann, weıl Cr mMı1t Gott
auch alles andere zurückweıst, dessen Schöpfer (Jott 1St letztlich ann nıcht
eiınmal sıch selber leiıden können. Der Sünder 1St der verkrampfte, der gekrümmte
Mensch 51

Unter solchen Aspekten berührt die rage ach der Angst 1n der Kırche un:
ach dem Verhältnis VO Angst und Kırche das Wesen der kırchlichen Botschaft
und iıhrer Weıtergabe. Es geht, anders DESAQLT, die rage ach dem Wesen des
christlıchen Glaubens.

Tatsächlich haben Theologen öfters behauptet, Angst un Sünde b7zw Mut und
Glaube se]len schlechthin Je ıdentisch °2. och das 1STt nıcht der Fall Angst gyehört,
WwW1e€ WIr sahen, wesentlich Ar Menschen. Eın konstitutiv Angst ausschließender
Glaube ware daher unmenschlich. Vor allem aber sprechen dıe Fakten eıne andere
Sprache: Nıcht 1Ur heılıge Menschen haben ıhre Angst bekannt, S1e 1St VO Jesus
selber bezeugt. Nach dem etzten Abendmahl „ergriff ıh Angst un Traurigkeıit“
(Mit 26,37 bhıs hın ZU Blutschweiß (Lk Wohl aber macht jene These
auft eın theologisches Problem aufmerksam.

Angst 1St ambivalent. Das oilt bekanntlich bereıits 1m biologischen Bereıich: er
absolut angstlose Mensch ware sehr bald das Opfter der Geftahren, die das Leben
MIt sıch bringt. Das trifft aber auch allgemeın „Die Angst hat eın Janushaupt.
S1e ann den Menschen Z# Selbstvervollkommnung, erhöhter Leistung un
Tüchtigkeıit ANSPOINCIL, oder S1Ee ann seın Leben und das seıner Umgebung
schwer beeinträchtigen.“ ” uch dıese Erfahrung 1St alt Thomas VO Aquın
terscheıidet 7zwıschen Furcht tımor) un: Angst (stupor). Die Furcht scheue sıch,

Sagl CTr dann, 1m Augenblick den Dıngen auf den Grund gehen, S1C LuUeEe G

1aber 1mM Blick auf die Zukuntft. Dıie Angst hingegen urchte sıch, jetzt urteilen
und 1ın Zukunft torschen. SO 1STt S1C „eın Hındernıis für dıe phılosophiısche Be-
trachtung“ ° Sotern Angst ogrundsätzlıch dıe Furcht VOT dem Boösen 1ST, geht N

ıhr das Gute: Sıe türchtet dessen Verlust. Letzter Beweggrund der Angst
E gesehen, die Liebe Zu (zuten. S1e wırd CTST 1n dem Moment pervertiert,

der Ängstliche das (zute dadurch F erreichen versucht, dafß sıch VO der
Realıität abschottet; iın dem Moment, auf dıe Bewährung 1ın der Wırk-
iıchkeit auf dıe Bewahrung VOT ıhr Sein ‚Detfekt“, W1€E Thomas Sagl, lıegt
nıcht 1ın der Angst selber, sondern 1m mangelnden Grundvertrauen. Er SC
theologıisch gesprochen, nıcht auf Gott, sondern auf ınnerwelrtliche Sicherheiten
die eigene Isolatıon, estimmte Tabus, Instıtutionen, äußere Autorıitäten. Seıin
Glaube erschöpft sıch nıcht iın der Liebe (fıdes qua), sondern schon ın der lau-
benstormel (fides quae) . Der Angstliche ISt: dogmatisch formulıert, eın Pelagıa-
F
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HNGI» Er nıcht VO (zottes Gnade, sondern VO eıgener Leistung dıe Ret-
der Welt

[)as Problem 1St also nıcht eigentlıch dıie Angst als vielmehr der Umgang mMI1t
ıhr Das Wıssen seine Hılflosigkeit un Ausgesetztheıt ann eın Mensch,
auch nıcht der Christ, völlig verdrängen. uch der Christ wırd belehrt, seın eıl
1ın Furcht und Zıttern wiırken (Phıiıl 202)22 Es o1bt die Tugend der CSOFess
turcht und die Erfahrung vielfacher Bedrängnis (vgl Joh 16,53; Z OFr /55)) Die
christliche Botschaft streıtet das alles nıcht ab, SIE Aflst 6S treılıch nıcht dabe!1 be-
wenden. Sıe 1St überzeugt, da{fß ngst truchtbar werden VErIMmMa$S. Denn in aller
Furcht dart der Mensch aut (sottes Hıltfe hofften. Fur die Glaubenden oilt „Wenn
s1e nıcht selbst seıne Gnade vernachlässıgen, annn wırd Gott das Zuie Werk voll-
enden, w1e€ G: S begonnen hat.“>/ Der Chriıst hat also Angst Ww1€ alle Menschen.
ber sotern wirklich gläubig 1St; hat keine ngst VOT der Angst. Indem
sıch ıhr tellt, hat sS1€e bewältigt, S1Ee unausweichlich 1St, un: entlarvt, S1e
unmenschlıch wırd So muüundet dıe Problematık der ngst 1m allgemeınen, der
ngst der Chrısten 1mM besonderen iın die rage ach eiınem „lebendigen und gC-
reiıtten Glauben, der weiıt herangebildet ISt; da{ß dıe Schwierigkeıten klar PE

durchschauen un S1Ee überwinden vermag” 95

Der Glaube Mut Z Angst

Im ersten Evangelıum tindet sıch die berühmte Szene be1 (äsarea Philippi, dıe
als Begründung der primatıialen Stellung des DPetrus un: seıner Nachfolger oilt
(Mt 16, 16—18). Matthäus hat als einzıger Evangelıist 1aber auch eıne Geschichte,
da ber dıe Angst des Petrus und der anderen Jünger berichtet wırd (Mt 14, OE

33) In der vierten Nachtwache, urz VOT dem Morgengrauen, ach bıblıschem
Verständnıiıs die Stunde der Hılte (sottes (Jes 17,14), sehen dıe Jünger mıtten aut
dem See Jesus ber das W asser wandeln. Und S1Ee schrien VOT ngZst. Jesus
spricht: „Habt Vertrauen: ıch bın CS; türchtet euch nıcht!“ Voller FEiter ll C Pe-
Lrus dem eıster gleichtun; darf,; ebentalls auf den ogen schreitend, ıhm
kommen. 95-  Is aber sah, W1€ heftig der Wınd WAafr, bekam 61 ngst und begann
unterzugehen. Er schrie: Herr, mich!“ Der EUT das un: quıittiert dem Kır-
chenfelsen: „ Du Kleingläubiger, hast du gezweıfelt?“

Man annn 1ın dieser Geschichte eıne Erganzung Tg den Verheifsungsworten VO

Cäsarea Philıppi sehen. Petrus un der BaANZCH Kırche wiırd nıchts Crspart bleiben
keıin Höllensturm, keine Gegenwind, also auch keine Angst. ber nıcht das 1St

wichtıig, sondern W as dıe Kıirche damıt macht. S1e erliegt immer annn den wıdri-
SCH Gewalten, Wenn S1C turchtsam auf S1C STALTIL Sıe hält S1e AaUS, S1e eıstet Wiıder-
stand, S1E ertüllt iıhre Felsenaufgabe dann, WEn S1E sıch bewulfst 1St; da{fß der
Herr eINZ1IS un alleın der (sarant ihres UÜberlebens ST [as eigentliche Problem

231



Wolfgang Beinert

der Kırche 1St, iın der Sprache des Evangelisten, nıcht die Alternative Glauben
Unglauben. Damıt hätte S1e sıch Ja selbst yenichtet, s1€e, die Gemeinschaft der
Glaubenden ISt Ihre Sıtuation gerade als bleibende Gemeiinschaft wiırd vielmehr
annn prekär, WeNnNn S1e nıcht den großen, sondern 1Ur eınen bleinen Glauben hat
„Was 1im Sınne des Matthäus Kleinglaube meınt, vermas der sınkende Petrus
emplarısch darzustellen: In eıner Sıtuation, 1ın der die eıgene Exıstenz edroht 1St,
das auf Jesus Vertrauen nıcht durchstehen.“

Der orofße Glaube dagegen alles auft die Karte CGsottes. Ist die Angst N-

gend, kommunikationslos, Selbstverkrümmung, ze1gt sıch otten und WASCHMLU-
Ug Der Glaubende verlä(lßt alles, W1€ Abraham, WEeNnNn (3ött ıhn ruft; kämpft
W1€ Paulus jede Gettomentalıität iınnerhal der Kırche. Grofer Glaube
sucht nıcht Siıcherheit (securıtas), sondern eht A4aUsS der Gewißheit (certitudo) der
Verheißung (Csottes. Dıie orge 1St heidnisch, lernt G1 A4US der Bergpredigt. „Euch
1aber mu{fß 6S Zzuerst seın Reıich und seıne Gerechtigkeıit gehen; ann wırd
euch alles andere dazugegeben werden“ (Mt 6,32f Das wırd ıh nıcht VOT aller-
hand Nöten schützen, doch eiß Ott: AIn der Welt se1d ıhr 1n Bedrängnis; 1aber
habt Mut Ich habe die Welt besiegt“ (Joh 1655 b Der orofßse Glaube überwindet
die Angst, weıl ß (Qstern nımmt 6!

Glaube 1St also „Mut ZUr Angst“” 61 un darın S1eg ber S1e. Mıt der Angst 1St r
W1€ mMiı1t dem Leıd, der Krankheit un dem Tod Die Erlösungstat Jesu Christi,

seıne Angst VOT dem 'LTod und 1im Tod da ıhm nıcht eiınmal mehr der Vater ZAAYT

Seıite steht (vgl Mt 27,43,46); haben alle diese be]l nıcht A4US der Welt geschafft;
S1€C gehören ach Ww1e€e VOT iıhrer kontingenten Gestalt. ber S1e sınd nıcht mehr
Schicksal, 1n dem eıner rettungslos untergehen mufß, sondern Herausforderung
des Glaubens, Ansporn ZUrFr Hoffnung, Appell 719 Liebe Dıie christliche Exıstenz
ehbt als christliche daraus, da{fß S1€Ce 1es unerschütterlich testhält. Darın wırd
S1Ee beftreıit. Daraus erhält 1E dıe prophetische Legıitimatıion, dıe alsche Angst, die
Angst, dıe Zeichen der Sünde 1St, die versklavende Angst denunzieren.

Der Glaube hat eıne krıitische Funktion. Der kleine Glaube zweıtelt Ja nıcht
Heıl, aber G1 verlegt CS In eıne terne Zukunft un: macht CS damıt eıner blofßen
Möglıchkeıt. Eın solches eıl aber 1St 1mM Grund belanglos. Es taszınıert nıcht.
Die Kırche, die LLUTr solche Kettung verkündet, hat keıine Chance ın der Verkündıi-
>  4  ung Der orofße Glaube, den der Herr VO seıner Kırche fordert, we1{(ß dagegen,
da{ß durch den Todessieg Christiı das eıl ein bereıts eingetretenes Ereignis ISTt.
Die Geschlossenheıt der Unheıilswelt, dıe dem Vorzeichen der absoluten
Herrschaft des Todes steht, 1st prinzıpiell durchbrochen. Wenn aber ngst letzt-
endlıch Todesangst 1St als Angst VOT dem absoluten Nıchts, annn 1St mı1t Jesu Anuf-
erstehung auch ıhre alles durchsäuernde Macht dahın Der wahrhaft Glaubende
weılß Die Welt 1STt schon, allem An- un Augenscheın YAIDE Trotz; VO (5Ott her
gerichtet also recht gemacht, 1Ns Lot gebracht.

SO vermag sıch der Glaubende trei halten VO allen Regressionen. Er ann
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sıch selber un dıe Wırklichkeit unverstellt annehmen, W1e€e S$1€E 1St und
vorkommt. Dazu gehört ın der Kırche auch die Annahme iıhrer hierarchischen
Struktur un: der Gehorsam aber auch das Wıssen darum, da{fß der Geıst Gottes
dort weht, wıll, und der Üraäger der Wahrheit die Kırche ist: Der
Glaubende bedarf SGT Selbstverwirklichung keiner Agegressıvıtät. Weıl CT die Rea-
lıtät iıllusiıonslos sıeht, erschaut das Böse, das en o1bt, mıiıt Schaudern. Er kennt
auch seine eigene Schuld. ber ann 7 stehen un braucht seıne Triebener-
oz1en nıcht ach außen verlagern. Was außert, wırd die Liebe se1IN; W asSs

fürchtet, nıcht 5 lieben. Lassen WIr nochmals dem Aquınaten das Wort:
Die oylaubenskoexistente Angst (tımor fılıalıs) „‚wächst notwendig mMi1t der Liebe,

W1€e die Wırkung mıt der Ursache wächst: Je mehr nämlich Jjemand eınen ande-
LE lıebt, mehr hat Angst, ıhn beleidigen und VO ıhm
werden“ ©2 So ann sıch der Glaubende vertrauensvoll un: ın Gelassenheit dem
Nächsten zuwenden: AIn Offenheit geht G1 auf andere un: annn dadurch Be-
dingungen schaffen, dıe dem anderen die Zunge lösen un: die Fessel der Angst
sprengen.”

Vor allem hat CS der Glaubende nıcht nÖötıg, sıch in Ideologien un: hınter Dog-
matısmen verschanzen. Er wırd nıcht 1ın der Meınung des anderen ZA1EeTSE das
Verderbliche wıttern und die möglıchen allerletzten Konsequenzen die Wand
malen (diese sınd be] jeder menschlichen und 1n Menschensprache tormulierten
Meınung bedrohlich), sondern den Kern der Wahrheit suchen, der auch OTrt VCI-

borgen ISst. Dıie Wahrheit findet INa  z nıcht durch Redeverbote der Schweigege-
bote, sondern durch Unterscheidung der Geıister. Das 1St mühsam, weıl der Geilst
Gottes nıcht ımmer ın den vorgesehenen Wındkanälen weht. Diese „Diskretion“
ezieht sıch auch autf dıe Tradıtion. Das hinter ıhr stehende pneumatologische
Prinzıp 1St nıcht die Bewahrung, sondern die Erinnerung, aus der heraus die Rea-
lıtät beurteilen und vegebenenfalls SAaNZ HE  e bewerten iSt: Überlieferung 1St
1im kırchlichen Sınn eın Etffekt des Heılıgen Geılstes. S1e dient dem Leben:;: Leben
aber 1St Wandel in Kontinuität.

So 1St CS nıcht Kritiklust oder Austlu{fß eınes blof( subjektiven Unbehagens,
WECNN WIr uns der ngst 1n der Kırche krıitisch zuwenden. Es geht darum, dafß
diese sıch selber tindet und darın (SOft verbunden und ıhrer Aufgabe ZUSE-
wendet bleibt, für die Welt Zeichen un Werkzeug tür die Vereinigung mıt
(30tt un: dıe Einheit der Menschheit seın 6 S1e vermag das NUT, WCNN S1e den
Mut ALn Angst hat un: ın diesem Mut die eıgene Angst un: die Angst der
Menschheit überwindet. ‚Freude un: Hoffnung, Irauer un: Angst der Men-
schen VO heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Arft: sınd auch TeU-
de un: Hoffnung, TIrauer un!: Angst der Jünger Christı. Und CS o1bt nıchts wahr-
haft Menschliches, das nıcht 1n ıhren Herzen seınen Wıderhall fände.“ ©> Je mehr
diese Aussage ZU Indıkatıv ihres Denkens und Handelns wiırd, eher wırd
die Gemeıinschaft der Glaubenden ıhrem Auftrag heute gerecht.

Stimmen 207, 233
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